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deutschen Verfassung zu übersehen, müsste man blind sein. Sie muss man
im Auge behalten, wenn man die Ursachen verstehen will, die den Dingen
den Lauf gaben und zu dem Zusammenbruch geführt haben, den wir mit
Erschütterung in den letzten Jahren erlebten. Die große Mehrheit der
Deutschen, in dem Glauben an die Unfehlbarkeit ihrer Helden aufgewachsen und
erzogen, ist sich dessen heute noch nicht bewusst. Vielleicht ist es ein rührender
Zug im deutschen Volke, dass es sich das Bild dessen, der ihm die Einheit
gegeben hat, nicht trüben lassen will. Aber der Geschichtschreiber darf sich
dadurch nicht beirren lassen und darf die Wahrheit nicht verschweigen."

ANNETTE KOLB

S ® £3

ZUR METAPHYSIK DES LEBENS

Keineswegs belehrt durch das ungeheuerliche Ereignis des Weltkriegs,
verzichtet das jetzt dahintreibende Geschlecht noch immer nicht auf seine
Lieblingsgötzen aus dem vergangenen Jahrhundert: „Fortschritt", „Zivilisation",
„Technik", erkennt nicht, dass in diesem Kriege nur Einer Sieger war: die
Maschine, rüstet vielmehr zu neuen Kämpfen, erfindet weit furchtbarere
Mordwerkzeuge als die bisher gekannten, um das Reich des Lebendigen gründlich
befehden zu können. Inzwischen haben einige der Klügsten wirklich bemerkt,
dass unsere sogenannte Kultur gänzlich zu versanden droht, haben umfangreiche,

sogar geistvolle Bücher verfasst, um die tieferen Gründe aufzudecken,
die den „Untergang des Abendlandes" herbeiführen. Indessen, auch der klügste
Kopf vermag nicht, kraft bloßen Verstandes das Geheimnis des „Lebens" zu
erschließen und damit den Wurzelpunkt der Zeitkrankheit aufzufinden. Nur wer
ein großes Herz besitzt, in welchem zuweilen der Dämon Einkehr hält, der diese
Welt verjüngt, könnte begnadet sein, zu wissen um den Sinn des Geschehens.
Wir Deutschen, als das europäische Volk, das auch in barbarischen Zeiten wohl
noch niemals ganz den metaphysischen Instinkt verlor, haben heute einige
solcher Wissenden, unter denen auf vorgeschobenstem Posten steht Ludwig
Klages.

In unseren Tagen, wo allerorten falsche Propheten ihre Werbetrommeln
rühren, sind freilich manche, und unter ihnen nicht die schlechtesten, miss-
trauisch geworden, wenn ein Name ertönt, der ihnen vielleicht noch neu oder
doch nur vom Hörensagen bekannt ist; allein gerade diese dürften eine
Weltanschauung bedenkenswert finden, die ihrem Träger schon vor dem Kriege den
Satz aufzwang: „Die .Zivilisation' trägt die Züge entfesselter Mordsucht, und
die Fülle der Erde verdorrt vor ihrem giftigen Anhauch."

Die zahlreichen, metaphysischen, psychologischen, erkenntnistheoretischen
oder sagenwissenschaftlichen Befunde dieses Denkers können wir ihrer Tiefe
wie ihrem Umfange nach hier allerdings nicht erörtern, denn dazu bedürfte es
einer sehr eingehenden Arbeit, aber wir möchten (wobei wir des mangelnden
Raumes halber notwendigerweise dogmatisch verfahren) zum Studium anregen
durch den Hinweis auf einen metaphysischen Leitgedanken, demzufolge „das
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deutschen Verkassung Tu ülzerselien, müsste man itlind sein. Lie muss man
im rXuge l>el>alten, wenn man die Drsaclien verstehen will, <lie den Dingen
<len Ksul galten und Tu dem ^usammenlzrucli gelültrt lialzen, den wir mit
Krscltlltterung in den letzten jlaltren erlebten. Die grolle Vlelirlreit der Deut-
sclren, in dem Llaulten an die Dnkeltllzarkeit lirer ldelden aulgewacltsen und

erlogen, ist sicli dessen lieute noclt nicltt izewusst. Vielleiclit ist es ein rlllirender
?ug im deutsclien Volke, dass es sicli das Bild dessen, der ilrm die Kinlteit
gegelzen liat, nicltt trülzen lassen will. ^l>er der (descl>iclitscl>reil>er darl sielt
dadurcli niclit Izeirren lassen und darl die ^Valirlieit nicltt verscliweigen."

D S kg

DLL I^LkNZ
Keineswegs l>elelirt durci, das ungelieuerliclie Lreignis des Weltkriegs, ver-

Ziiclttet das jet/t dsliintreilzende Lesclilecltt nc>cl> immer nicltt aul seine Kielt-
lingsgöt^en aus dem vergangenen )alirltundert: „Kortscitritt", „Civilisation",
,,1'ecltnik", erkennt nicltt, dass in diesem Kriege nur Kner Zieger war: die
IVlsscltine, rüstet vielmehr ?u neuen Kämpken, erkindet weit lurclttlzarere IVlord-
Werkzeuge als die ltislier gekannten, um das Keicli des Kelzendigen gründlicl»
izeleltden iru können. In?wisclten ltalzen einige der Klügsten wirklicit lzemerkt,
dass unsere sogenannte Kultur gän?Iiclt ?u versanden droltt, ltalzen umlang-
reiclte, sogar geistvolle öüclier verlasst, um die tieleren (Gründe aul^udecken,
die den „Untergang des /tlzendlandes" lterlteiküliren. Indessen, auclt der klügste
Kopl vermag nicltt, krakt ltloöen Verstandes das Lelreimnis des „Kelzens" ^u
erscltliellen und damit den V^ur?elpunkt der l^eitkranklieit auk^ulinden. I^Iur wer
ein grolles lderü l>esit?t, in welcltem Zuweilen der Dämon Kinkelir ltält, der diese

lVelt verjüngt, könnte itegnadet sein, ?u wissen um den Zinn des (üesclieliens.
^Vir Deutsclien, als das europäisclie Volk, das auclt in lzarltsrisclten leiten woltl
noclt niemals xan? den metapltgsisclten Instinkt verlor, ltalzen Iteute einige
solclter wissenden, unter denen aul vorgescltolzenstem ?osten steltt Kuduilg
Klages.

In unseren l^agen, wo allerorten lalsclieKroplteten ilrrs V^erl>etrommeln
rültren, sind lreilicli manclte, und unter iltnen nicltt die scltleclttesten, miss-
trauiscli geworden, wenn ein I^Iame ertönt, der iltnen vielleicltt nocli neu oder
doclt nur vom ldörensagen lzekannt ist; allein gerade diese dllrlten eine V^elt-
anscltauung Izedenkenswert linden, die ilirern Träger sciton vor dem Kriege den

3à auk^wang: „Die Zivilisation' trägt die ^üge entlesselter Vlordsuclit, und
die Klllle der Krde verdorrt vor ilirem giltigen /Xnliaucli."

Die ralilrsiclien, metapli^sisclien, psgeltologisclien, erkenntnistlteoretisclien
oder sagenwissenscltsltlicltsn öekunde dieses Denkers können wir ilrrer ^iele
wie iltrem Dmlange nacl, liier allerdings nicltt erörtern, denn claru Izedürlte es
einer selrr eingeltenden Ortzeit, al>er wir möcliten (woliei wir des mangelnden
Raumes ltalltsr notwendigerweise dogmatiscl, verlaliren) ?um Ltudium anregen
durclt den Idinweis aul einen metapltgsisclten Keitgedanken, demTulolge „das
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begeistete Menschentum mit der Beseeltheit des Lebens der Erde, ja alles
Geschehens streitet".1)

Wir Menschen sind als Träger des Lebens, gleich allen Lebensträgern,
Individuen (d. i. unteilbare Eigenwesen), als Träger des Geistes aber überdies noch
Iche oder Selbste. Das Tier lebt in der Völle oder Leere des Augenblicks, die
Menschen dagegen „leben fast ununterbrochen in einem Ehemals oder Dereinst,
weil nur in ihnen sich verfestigt bat, was auf das zeitlich Fernste bezogen kann
sein: ein neben der Zeit unwandelbar selbig verharrendes Ich. Personen sind
Lebensträger, deren Seele zum Nebengestirn des Ichs geworden". Alles Leben
hat den Charakter der Zeitlichkeit und befindet sich in beständigem Fluss, und
wie jedes Sonderwesen, so wandelt sich auch der Mensch leiblich und seelisch,
ist als Greis ein anderer als auf der Stufe der Kindheit. Was aber vom Zeitstrom
unbetroffen in ihm immer das eine und selbe bleibt, ist sein Ich. Das Bewusst-
sein „ich war es auch und ich Werde es sein", läuft wie sein Schatten neben ihm
her. — Die Merkmale des Ichs : punkthafte Einheit und zeitlose Selbigkeit sind

nun aber unverkennbar auch die Attribute des „Geistes" oder denn des

Urteilsvermögens, das uns zur Ausbildung (zeitentzogener) Begriffe verhilft. Der
Mensch besitzt sein Ichbewusstsein aus Teilhaberschaft am immerselbigen
Geiste; und während jedes außermenschliche Lebewesen im Rhythmus des

kosmischen Lebens pulst, hat den Menschen aus diesem abgetrennt das Gesetz

des Geistes. „Person und All sind feindliche Gegensätze; nur durch Aufhebung
jener steht der Weg zu diesem offen." Das ist eine Wahrheit, die heute nur von
wenigen erfahren wurde und der Menge verhüllt bleibt. Wohl aber war sie das

Urerlebnis noch der Romantik, wofür sich viele Belegstellen beibringen ließen.
Wir fahren fort : es ist der Geist, der den polaren Zusammenhang von Seele

und Welterscheinung aufhebt, die fließende Wirklichkeit Stelle für Stelle anhält
und die ununterbrochen sich wandelnden „Bilder" zu „seienden Dingen"
gefrieren macht. Dass der Seinscharakter des Ichs das Muster des „Dinges" bildet,
darüber wusste bereits Nietzsche Bescheid : „Wir haben nur nach dem Vorbilde
des Subjekts die Dinglichkeit erfunden Glauben wir nicht mehr an das

wirkende Subjekt, so fällt auch der Glaube an wirkende Dinge, an Wechselwirkung,

Ursache und Wirkung zwischen jenen Phänomenen, die wir Dinge
nennen." (Wille zur Macht, Aphor. 261.) „Die Besinnungstat", so heißt es in
Klages* Schrift „Vom Wesen des Bewusstseins", „trennt aus dem Insgesamt
einer fließenden Wirklichkeit wie aus dem Verbände mit der erlebenden Seele,

begrenzt und scheidet und unterscheidet das Gegenüber des Bildes." Der
Wald, den ich von meinem Fenster hundertmal in immer wieder anderen Bildern
erlebt haben mag, einmal in Lichtern der Abendsonne, einmal nebelumhangen
im Sturme schwankend, einmal in der Eisesruhe des Winters, verschieden nach

Monat, Tag und Stunde, ja Minute und Sekunde — vom urteilenden Bewusst-

1) Wir halten uns in der folgenden Darstellung eng an die Ausdrucksweise des Philosophen und
lassen ihn so viel wie nur möglich selbst zu Worte kommen. Zur Einführung in sein Denken
empfehlen wir das Buch Mensch und Erde (Georg Müller, München), während die Schriften Vom

Wesen des Bewusstseins, Ausdrucksbewegung und Gestaltungskraft (beide bei Johann Ambrosius
Barth zu Leipzig) und Vom kosmogonischen Eros (Georg Müller, München) ein gewissenhaft gründliches

Studium erfordern. Auslassungen innerhalb der Zitate deuten wir durch Punkte an
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ieFeiîlete Menschentum mit 6er Zesec/t/ielt des liehen» 6er Lrde, ja alles
(Geschehens s/reitet" .^)

^V!r IVlenscheu sin6 slsl'rszer 6es I_ehens, xleich allen Dehenstrsxern,
Individuen (6. i. unteilhare DiZenwesen), als "hräZer 6es Leiste« »her üherdies noch
Iche o6er Lelhste. Das l^ier leht in 6er Volle o6er Heere 6es ^uZenhlichs, 6ie
IVlenschen dagegen „lehen lest ununterhrochen in einem hhernsls o6er Dereinst,
weil nur in ihnen sich verkestigt hat, was suk das Zeitlich fernste hezogen lcann

sein: ein neèen 6er ?eit unwsndelhsr selhig verharrendes Ich. Personen sin6
Dehenstrsger, cleren Zeele zum k^Iehengestirn 6es Ichs geworden". /tlles Dehen
hat 6en Lhsrshter 6er ^eitlichlceit un6 Helin6et sich in hestsndigem hluss, un6
wie jedes Zonderwesen, so wandelt sich such 6er h/Iensch leihlich und seelisch,
ist als Lreis ein anderer als auk 6er Ltuke 6er Kindheit. ^Vss aher vom ?eitstrom
unhetrolken in ihm immer das eine und seihe hleiht, ist sein Ich. Das hewusst-
sein „ich war es auch und ich werde es sein", Isukt wie sein Lchstten nehen ihm
her. — Die IVlerlcmsIe des Ichs: punlcthskte Einheit und Zeitlose Zelhiglceit sind

nun aher unverlcennhsr auch dieàrihute des „Leistes" oder denn des Drteils-
Vermögens, das uns Zur >XushiIdung (zeitentzogener) Legrikke verhilkt. Der
IVlensch hesitZt sein Ichhewusstsein aus leilhsherschslt am immerselhigen
Leiste; und wahrend jedes suLermenschliche Dehewesen im K/iz/t/imus des
lcosmischen Dehens pulst, hat den IVlenschen aus diesem shgetrennt das Leset^?

des Leiste«. „herson und r^II sind leindliche Legensätze; nur durch >lll//ick>llnF
jener steht der V^eg zu diesem ollen." Das ist eine Wahrheit, die heute nur von
wenigen erlshren wurde und der IVlenge verhüllt hleiht. V^ohl aher war sie das

Drerlehnis noch der Komsntilc, wolür sich viele helegstellen heihringen liehen.
Vir Ishren lort: es ist der Leist, der den polaren Zusammenhang von Leele

und ^Velterscheinung au//ieèt, die liierende V^irhlichlceit Ztelle lür Ltslle an/îà/t
und die ununterhrochen sich wandelnden „öilder" zu „seienden Dingen" ge-
krieren macht. Dass der Leinschsrslcter des Ichs das lVIuster des „Dinges" hildet,
dsrüher wusste hereits hlietzschs Lescheid: „V^ir hahen nur nach dem Vorhilde
des Zulzjelcts die Dinglichlceit erkunden LIauhen wir nicht mehr an das

wirkende Zuhjelct, so lallt such der LIauhe an wirkende Dinge, an Wechsel-

wirhung, Drssche und V^irlcung zwischen jenen ?hsnomenen, die wir Dinge
nennen." (Veille zur IVlscht, Hphor. 261.) „Die Lssinnungstat", so heikt es in
Klages' Lchrikt „Vom V^esen des Bewusstseins", „trennt aus dem Insgesamt
einer klieLenden V^irldichlceit wie aus dem Verhande mit der erlehenden Zeele,

hegrenzt und scheidet und unterscheidet das Legenüher des Hildes." Der
V^sld, den ich von meinem henster hundertmal in immer wieder anderen hildern
erleht hahen mag, einmal in Dichtern der ^hendsonne, einmal nehelumhangen
im Zturme schwankend, einmal in der Disesruhe des winters, verschieden nach

Nonat, l'sg und Ltunde, ja Vlinute und Lelcunde ^ vom urteilenden Lewusst-

Vi^ir Balten uns in der folgenden Darstellung eng an clie ^usdruclcsneise cles?hilosophen und
lassen ihn so viel nie nur möglich selbst ?u V^orte Icornmen. ^ur Linkührung in sein Denlcen ernp-
seilen wir das Luch ^ensc/i und ^rde (dleorg IVlüller. IVlünchen). nährend die schritten
Liesen des ^cuillsstseins, /lusdruc^söellieFunF und (?esta/illNF5Hra// (Heide l)ei Johann ^inhrosius
Larth ^u Deipxig) und ^o5moFonl^c/ien ^ros (Leorg lVlüller. München) ein gewissenhatt gründliches

Ltudiuin erfordern. Auslassungen innerhall) der Zitate deuten wir durch Lunlcte an
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sein wird er als das eine und selbige Ding „fest-gestellt". „Das Bild fließt mit
dem immerfließenden Erleben; das Ding beharrt, dauert, steht in lebensfremder
Unentmischbarkeit, — das Bild wird von der Seele empfangen; das Ding
auf Grund des Empfangenen durch die urteilende Tat des Geistes geleistet —
das Bild hat bewusstseinsunabhängige Wirklichkeit das Ding ist in die Welt
vom Bewusstsein hineingedacht und existiert nur für eine Innerlichkeit
persönlicher Wesen." Nur durch Aufhebung des Bewusstseins aus Lebenssteigerung
ist es möglich, die auseinander gerissenen Pole der Welt abermals „im glühenden
Ringe unablässig erneuerter Umarmung zu binden." „Wer die Personenhaftig-
keit in der Ekstase zersprengt, für den geht im selben Augenblicke die Welt der
Tatsachen unter, und es aufersteht ihm mit alles verdrängender Wirklichkeitsmacht

die Welt der Bilder. Die schauende Seele ist deren innerlicher, die
geschaute Wirklichkeit ihr äußerer Pol Aus der polaren Berührung von Innen
und Außen gebärt sich unablässig das selber beseelte Bild. Das Außen zeugt, das

Innen empfängt, und aus der Umarmung ihrer beider bricht der singende
Feuerstrom der Bilder des Alls ..."

Nur mehr in der „Welt der Dinge" lebend, hat der moderne Mensch diesen

(heidnischen) Glauben an die „außerpersönliche Wirklichkeit des glühenden
Augenblicks", an die allverbindende Webekraft des weltschöpferischen Eros,
dem Hirngespinst eines immer sich steigernden Fortschritts der Herrschaft über
die Natur geopfert. (Nur noch wenige Künstler und Seher riefen ihr zu spätes
Halt Schon lange wütet der Kampf „bis aufs Messer" zwischen dem
allverbreiteten Leben und dem Geiste und zumal in den letzten Jahrhunderten mit
nicht mehr zu verkennender Brutalität. „Die Kraft nämlich, die aus dem
Menschen sich gegen die Welt aufbäumt, ist genau so alt wie die — „Weltgeschichte"
Der „Geschichte" genannte Entwicklungsgang, der aus der Kreisbahn des
Geschehens hinausführt und fürder nicht zu vergleichen ist dem Schicksal onstiger
Lebewesen, beginnt in eben dem Augenblick, wo der Mensch den Zustand des

„Paradieses" verliert und unversehens mit entfremdeten Blicken in nüchterner
Helle draußen steht, entrissen dem unbewussten Zusammenklange mit Pflanzen
und Tieren, Wässern und Wolken, Felsen, Winden und Sternen."

Gehört es darnach zur Natur des Geistes, nur „Dinge" und Mechanismen
erfassen zu können, so ist allerdings auch der lebendige Leib Maschine, genau
soweit wir ihn „begreifen", ja, das gesamte All wird zu einem riesigen Maschinenhause,

wie es ja die „Naturwissenschaft" — sehr im Gegensatz freilich zur
Naturphilosophie der Romantik — folgerichtig annimmt. Wie man aber solcherweise

den lebendigen Kosmos umfälscht nach dem „Gleichnis einer großen
Maschine, wo immer die Kolben nur stampfen, die Räder schnurren müssen,
damit „Energie" — man sieht nicht zu welchem Ende — umgesetzt werde' so
zielt des begeisteten Menschen wollende Haltung durch Vermittlung des lebendigen

Leibes auf wirkliche Mechanisierung des Weltverlaufs, und die ist „nur um
den Preis des Mordes am Leben feil". „Zeigt uns nicht der flüchtigste Blick auf
den wirklichen Sachverhalt, dass Werkzeug und Maschine das Reich des Lebendigen

befehden, die Organismen in riesiger Zahl vertilgen, das Antlitz des
Planeten in immer rasenderem Tempo verwüsten !" Unter den Vorwänden „von
wirtschaftlicher Entwicklung", „praktischem Nutzen", „Zivilisation", zielen vor
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»ein wird er als das eine und selbige Ding „fest-gestellt". „Das Bild lliellt mit
dem immerlliellenden Brleben; das Ding bebarrt, dauert, stellt in lebensfremder
Dnentmiscbbsrbeit, — das Bild wird von der Leele empfangen; das Ding
auf Lrund des Empfangenen durcb die urteilende "Bat des (Geistes geleistet —
das Bild bat bewusstseinsunsbbängige >Virblicbbeit das Ding ist in die ^elt
vom Bewusstsein bineingedscbt und existiert nur /ür eine Innerlicbbeit per-
sön/l'c/ier lVesen." I^lur durcb ^ukbebung des Bewusstseins aus Bebenssteigerung
ist es möglicb, die auseinander gerissenen ?ole der V^elt abermals „im glübenden
Binge unablässig erneuerter Dmsrmung TU binden." „Vi^er dieBersonenbaktig-
bsit in der Bbstsse versprengt, für den gebt im selben àgenblicbe die lVelt der
'batsacben unter, und es aulerstebt ibm mit alles verdrängender lVirblicbbeits-
mscbt die Ibe/t der Li/der. Die scbsuende Leele ist deren innerlicber, die ge-
scbsute V^irblicbbeit ibr äußererBol /ms der polaren Leru/irunF von Innen
und Nullen gebärt sieb unablässig das selber beseelte Bild. Das Nullen xeugt, das

Innen empfängt, und aus der Blmarmung ibrer beider bricbt der singende
Beuerstrom der Bilder des ^Ils ..."

Blur mebr in der „V^elt der Dinge" lebend, bat der moderne IVlenscb diesen

(beidniscben) LIsuben an die „aullsrpersönlicbe V/irblicbbeit des glübenden
Augenblicks", an die sllverbindende ^Vebebrsft des weltscböpferiscben Bros,
dem Hirngespinst eines immer sicb steigernden Bortscbritts der Derrscbaft über
die Blstur geopfert. (Blur nocb wenige Künstler und Leber riefen ibr Tu spätes
Blalt I) Lcbon lange wütet der Kampf „bis auks IVlesser" Twiscben dem allver-
breiteten Beben und dem Leiste und Tumal in den letzten labrbunderten mit
nicbt mebr Tu verkennender Brutalität. „Die Kraft nämlicb, die aus dem IVlen-
scben sicb gegen die V^elt aufbäumt, ist genau so alt wie die — „^eltgescbicbte" I

Der „Lescbicbte" genannte Bntwicblungsgsng, der aus der Kreisbabn des Le-
scbebens binsusfübrt und fürder nicbt Tu vergleicben ist dem Lcbicbssl onstiger
Bebewesen, beginnt in eben dem ^ugenblicb, wo der IVlenscb den Zustand des

„Barsdieses" verliert und unversebens mit entfremdeten Blieben in nücbterner
Delle drauIen stebt, entrissen dem unbewussten ^ussmmenblsnge mit Bflanxen
und Vieren, wässern und XVolben, belsen, binden und Lternen."

Lebört es dsrnscb zur Blatur des Leiste», nur „Dinge" und IVlecbsnismen
erfassen Tu bönnen, so ist allerdings sucb der lebendige Beib IVlsscbine, genau
soweit wir ibn „begreifen", ja. das gesamte ^11 wird xu einem riesigen IVlascbinen-
bsuse, wie es ja die „BIsturwissenscbsft" — sebr im Legensà freilicb xur
Blaturpbilosopbie der Bomsntib — kolgericbtig annimmt, lVie man aber solcber-
weise den lebendigen Kosmos umfälscbt nacb dem „LIeicbnis einer grollen
IVlascbine, wo immer die Kolben nur stampfen, die Bäder scbnurren müssen,
damit „bnsrgie" — man siebt nicbt Tu welcbem Bnde — umgesetzt werde' so
xielt des begeisteten IVlenscben uiol/ende Dsltung durcb Vermittlung des lebendigen

Beibes auf wirldicbe àcbanl'slerunF des lVeltverlsuks, und die ist „nur um
den Breis des bdordes am Beben feil". „?eigt uns nicbt der flücbtigste Blieb auf
den wirblicben Lacbverbslt, dass V^erbxeug und IVlascbine das Beicb des Bebendigen

befebden, die Drgsnismen in riesiger ?abl vertilgen, das /VntlitT des
BIsneten in immer rasenderem "Bempo verwüsten!" Bluter den Vorwänden „von
wirtscbsktlicber Bntwicblung", „prsbtiscbem BIutTen", „Civilisation", vielen vor
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allem die christlichen (als die eigentlich „intelligenten") Völker auf Vertilgung
des Lebens. Friedsame Volksstämme zivilisiert man mit Branntwein, Opium und
Kanonenkugeln (treibt nebenher aber „Mission"), „rodet Wälder, streicht die
Tiergeschlechter,... überklebt und verunstaltet mit dem Firnis der Gewerblichkeit

die Landschaft und entwürdigt, was man von Lebewesen noch überlässt,
gleich dem „Schlachtvieh" zur bloßen Ware, zum vogelfreien Gegenstande eines
schrankenlosen Beutehungers. In seinem Dienste aber steht die gesamte Technik
und in deren Dienste wieder die weitaus größte Domäne der Wissenschaft."

Die Tendenzen dieser Wissenschaft werden von einigen ihrer modernen
Vertreter übrigens offen eingestanden. So liest man z. B. in Max Webers Schrift
Wissenschaft als Beruf (15/16) die bezeichnenden Sätze: „Der wissenschaftliche

Fortschritt ist ein Bruchteil und zwar der wichtigste Bruchteil jenes
Intellektualisierungsprozesses, dem wir seit Jahrtausenden unterliegen..."
„Die zunehmende Intellektualisierung bedeutet das Wissen davon oder den
Glauben daran; dass man, wenn man nur wollte, es jederzeit erfahren könnte,
dass es also prinzipiell keine geheimnisvollen unberechenbaren Mächte gebe,
die da hineinspielen, dass man vielmehr alle Dinge — im Prinzip — durch
Berechnen beherrschen könne. Das aber bedeutet : die Entzauberung der Welt. Nicht
mehr, wie der Wilde für den es solche Mächte gab, muss man zu magischen
Mitteln greifen, um die Geister zu beherrschen oder zu erbitten. Sondern
technische Mittel und Berechnung leisten das." Demgegenüber heißt es einmal bei
Klages: „Was von der Macht der Geschehenswirklichkeit der Bilder in die
mechanische Welt der Dinge hineinwirkt, heißt : Schicksal ; und, weil das Schicksal

um so schwerer, um so furchtbarer wird, je heißer zwischen beiden Welten
der mörderische Kampf entbrannte, so bedeutet Schicksal fast immer
Verhängnis. — Wir fragen vorweg: vermag unsere Wissenschaft, die alles und jedes
berechnet, vermag sie auch das Schicksal zu berechnen? Hat je ein Mensch, hat
je ein Volk seine Zukunft vorausberechnet? Haben es nicht, wofern überhaupt,
stets nur die Kassandren, die zu eigener Qual begnadeten Seher der Welt, vor-
ausgewusst Kam nicht noch jedes Schicksal jedesmal anders, als der Rechensinn
es glaubte kalkulieren zu können? Die Menschheit zerstört mechanistisch das

Leben: aber sie wird an ihren Siegen zugrunde gehen; sie wird enden durch die
Rache der Erinys."

Seit 1830 spätestens, als die Romantik schon im Erliegen begriffen, brachen
die schwarzen Wellen der Zerstörung mehr und mehr ungehemmt auf uns ein.
An die Stelle der „Kultur" trat längst die „Zivilisation" als weithin sichtbares
Beispiel für die Selbstzersetzung des Menschentums und für den nicht mehr
aufzuhaltenden Untergang der Seele. „Die meisten leben nicht, sondern existieren

nur mehr, sei es als Sklaven des „Berufs", die sich maschinenhaft im Dienste
großer Betriebe verbrauchen, sei es als Sklaven des Geldes, besinnungslos
anheimgegeben dem Zahlendelirium der Aktien und Gründungen, sei es endlich
als Sklaven großstädtischen Zerstreuungstaumels ; ebenso viele aber fühlen dumpf
den Zusammenbruch und die wachsende Freudlosigkeit. In keiner Zeit noch
war die Unzufriedenheit größer und vergiftender. Gruppen und Grüppchen
schließen sich rücksichtlos zusammen um Sonderinteressen, im zähen
Erhaltungskampfe stoßen hart aufeinander Gewerbe, Stände, Völker, Rassen, Be-
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allem «lie christlichen (als «lie eigentlich „intelligenten") Völker aul ferti/xunF
«/« /^eàens. frieclsame Volksstämme Zivilisiert man mit Lranntwein, Opium un«l

Kanonenkugeln (treiht nebenher aher .Mission"), „roclet lVäl«ler, streicht «lie

'Liergeschlechter,... üherkleht uncl verunstaltet mit «lem Firnis «ler Oewerhlich-
Keit rlie Danclschalt uncl entwürdigt, was man von Dehewesen noch üherlässt,
gleich «lem „Lchlachtvieh" zur HIollen V^are, zum vogellreien (Gegenstände eines
schrankenlosen Leutehungers. In seinem Dienste aher steht «lie gesamte Technik
un«l in «leren Dienste wiecler clie weitaus grollte Domäne «ler lVissenschalt."

Die Tendenzen «lieser V/issenschslt wertlen von einigen ihrer mcxlernen
Vertreter ührigens ollen eingestsnrlen. Lo liest man z. L. in Mcuc lfeöers Lchrikt
lfissensc/ia/t a/s öeru/ (15/16) «lie hezeiclmenden Lätze: „Der wissenschalt-
liche fortschritt ist ein Lruchteil uncl zwar iler wichtigste Lruchteil jenes
Intellektualisierungsprozesses, «lem wir seit Jahrtausenden unterliegen..."
„Die zunehmende Intellektualisierung he«leutet «las wissen ilavon o«1er «len

Olauhen daran; «lass man, wenn man nur u>o//te, es jederzeit erlahren Könnte,
«lass es also principiell keine geheimnisvollen unherechenharen flächte gehe,
clie cla hineinspielen, «lass man vielmehr alle Dinge — im Lrinzip «lurch Le-
rechnen öe/ierrsc/ien könne. Das aher hecleutet: rlie Lntzauherung der V^elt. flicht
mehr, wie cler 3Vilde kür «len es solche flächte gah, muss man zu magischen
Vlitteln grellen, um «lie Oeister zu heherrschen ocler zu erhitten. Londern tech-
nische Mittel un«l Lerechnung leisten das." Demgegenüher heillt es einmal hei
KIsges: „lVas von «ler Mac/it cler Oeschehenswirklichkeit «ler öilder in clie
mechanische Vi^elt «ler Dinge hineinwirkt, heillt: Hc/uchsa/uncl, weil clas Lcluck-
sal um so schwerer, um so lurchtharer wircl, je heikler zwischen heiclen selten
«ler mörclerische Kampk enthrannte, so hecleutet Lchicksal last immer fer-
/-angnis. lVir lragen vorweg: vermag unsere V^issenschalt, «lie alles un«l jecles
herechnet, vermag sie auch «las Lchicksal zu herecimen? klst je ein IVlensch, hat
je ein Volk seine ^ukunlt vorausèerec/inet? llahen es nicht, wokern üherhaupt,
stets nur clie Kassanilren, «lis zu eigener Ousl hegnacleten ^e/ier «ler V/elt, vor-
ausgeâsst? Kam nicht noch jecles Lchicksal je«lesmal anclers, als «ler Lechensinn
es glauhte kalkulieren zu können? Die Vlenschheit zerstört mechanistisch «las

Dehen: aher sie wir«! an ihren Ziegen zugrunde gehen; sie wircl enclen clurch clie
Lachs cler llrin^s."

Leit 1830 spätestens, als «lie Lomantik schon im frliegen hegrilken, hraclien
clie schwarzen lVellen «ler Zerstörung mehr uncl mehr ungehemmt aul uns ein.
^n clie Ltelle cler „Kultur" trat längst clie „Civilisation" als weithin sichthares
Leispiel lür «lis ^e//>âtzerzct^unF c/es Menzc/ientums un«l lür clen nicht mehr aul-
zuhaltenclen (/nter^anF c/er Lee/e. „Die meisten lehen nicht, sunclern existieren

nur mehr, sei es als LKIaven cles „Leruks", clie sich maschinenhalt im Dienste
groller Letriehe verhrauchen, sei es als LKIaven cles (leides, hesinnungslos an-
Heimgegehen «lem ^ahlendelirium cler Aktien uncl (lrllndungen, sei es encllich
als LKIaven grollstäcltischen ^erstreuungstaumels ; ehenso viele aher kühlen clumpl
den ^usammenhruch uncl clie wachsencle freudlosigkeit. In keiner ^eit noch
war «lie Dnzukrieclenheit gräller unil vergiltencler. Oruppen uncl Orüppchen
schliellen sich rücksichtlos zusammen um Lonclerinteressen, im zähen Lrhal-
tungskample Stollen hart auleinancler Oewerhe, Ltäncle, Völker, Lassen, Le-
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kenntnisse, und innerhalb jedes Verbandes wieder voll Eigensucht und Ehrgeiz
die Einzelmenschen." (Man beachte: 1913 geschrieben!)

Fragt man uns nun: „Was sollen wir tun?" so antworten wir zunächst, dass

es überflüssig sei, einem Geschlecht, das die Magna Mater, die Natur, wenn
überhaupt, bestenfalls „ästhetisch genießt", oder sonst mit Fernstechern
bewaffnet angafft, im übrigen aber ihr Antlitz tagtäglich grausamer verschandelt,
„Verhaltungsmaßregeln" geben zu wollen. Für die wenigen indessen, die, sehend

geworden, noch Kraft des Schönen Lebens in sich tragen, schrieb Ludwig
Klages ein von ihm selber als „vernunftlos" bezeichnetes Wort: „Wenn auch
die ganze Erde eine Stätte sich mehrender Schmeißfliegen wäre: Ewigkeitsmomente

sind darum nicht minder ewig." —
HANS KERN

0 0 0

DENN ER WAR UNSER
Dass der Tod Carl Spittelers in den schweizerischen Landen allerlei Unheil

heraufbeschwören würde, war mit prophetischer Sicherheit vorauszusagen. Es
kam auch so; das wird ja meistens unheimlich, wenn eine ganze Nation plötzlich
gezwungen wird, sich in einen elementaren Schmerz hineinzuversetzen, und die
Schwierigkeit erreicht den beklemmenden Grad von Unüberwindlichkeit, falls
der Schmerz die Folge eines Verlustes « geistiger Güter » zu sein hat. Da wächst
das Befremden ins Gigantische, und die getreuen, lieben Eidgenossen sehen sich
verpflichtet, den Kopf zu verlieren, wodurch allerdings der soeben angedeutete
Verlust im geistigen Güterschuppen nicht spürbar vergrößert wird. Die
Verwirrung beim Bekanntwerden des illustren Todesfalles wäre sicher noch
beängstigender gewesen, hätte vielleicht den Grad einer Panik erreicht, sicherlich
den einer Panik, denn wer es weiß, wie das Schweizervolk an seinen Dichtern
hängt! — das also wäre die unabwendbare Konsequenz gewesen, hätte nicht
unsere oberste Landesbehörde in Voraussicht der hieraus möglicherweise
entstehenden Landeskalamität vermittelst eines humoristisch abgefassten Beileid-
telegrammes die ganze makabre Sache zum Guten gewendet. So blieb dem
Volke der Ergriffenen das Härteste erspart; es kam gar nicht oder nur zu
vereinzelten Selbstmorden, denn der vulkanische Schmerz war in die richtigen
Bahnen gelenkt: er durfte sich dekorativ entfalten. Trauer und Schmerz ließen
sich organisieren; in Eile ward das Schweizervolk in allen größeren Orten durch
berufene Redner über die Tragweite des Verlustes aufs emsigste aufgeklärt.
Vom Rheine bis zum Rhodanusstrand erhob sich das gebeugte Volk, und jeder
sprach in tiefem Ernst, was längst alle wussten, nämlich : « Denn er war unser. »

Nun, das ist flinker gesagt als derOlympischeFrühling gelesen ist. Wie wenige aber
sind, die ein Rigorosum zu bestehen vermöchten, wenn man sie über Prometheus
und Epimetheus des näheren aushorchen wollte Doch auch ihr Schmerz sei uns
heilig. Und ist es. Beweist er doch, dass ein Dichter es bei einer Mindestzahl von
Lesern dennoch zu umfassendem Ruhme bringt. «Mein Herz heißt Dennoch»,
das wurde so oft wiederholt, dass es nun hoffentlich die ganze Schweiz einmal
glaubt. 0 ja, es wird schon geglaubt, denn Name und Nachruhm Spittelers sind

171

Kenntnisse, uncl innerkalk jecles Verkancles wieder voll Digensuckt uncl Dkrgei?
clie kin?elmenscken." (IVlan keackte: 191Z gesckrieken!)

kragt msn uns nun: „Vas sollen wir tun?" so antworten wir -unäckst, class

es ükerllussig sei, einem d-esckleckt, «las clie k/lagna Elster, <lie klatur, wenn
ükerkaupt, kestenlalls „ästketisck genießt", ocler sonst mit Kernsteckern ke-
wakknet angalkt, im ükrigen aker ikr /^ntlit? tagtäglick grausamer versckanclelt,
„Verkaltungsmaßregeln" geken ?u wollen, Kur clie wenigen inclessen, clie, seliencl

geworclen, nock Xralt cles Lckönen Lekens in sick tragen, sckriek Luclwig
I^Iages ein von ikm selker sis „vernunktlos" ke^eicknetes Vort: „Venn auck
clie gan?e krcle eine Ltätte sick mekrencler Lckmeißkliegen wäre: kwigkeits-
Momente sincl clsrum nickt mincler ewig."

S G S

Dass «ler "kocl Larl Lpittelers in clen sckwei?eriscken Lanclen sllerlei Dnkeil
kersulkesckwären würcle, war mit propketiscker Lickerkeit vorauszusagen. ks
Icsm auck so; clss wircl ja meistens unkeimlick, wenn eine gan?e Nation plöt^lick
gezwungen wircl, sick in einen elementaren Lckmer? kine!n?uverset?en, uncl clie

Lckwierigkeit erreickt clen keklemmenclen Llracl von Dnükerwincllickkeit, lalls
cler Lckmer? clie kolge eines Verlustes « geistiger (lüter » ^u sein kat. Da wäckst
clas llelremclen ins (ligantiscke, uncl clie getreuen, ließen kiclgenossen seken sick
verpllicktet, clen Kopl ?u verlieren, woclurck allerclings cler soeken angecleutete
Verlust im geistigen Llütersckuppen nickt spürkar vergrößert wircl. Die
Verwirrung keim llelcanntwerclsn cles illustren ^ocleslslles wäre sicker nock keäng-
stigencler gewesen, kätte vielleickt clen Llrscl einerkanik erreickt, sickerlick
clen einer ksnik, clenn wer es weiß, wie clas 8ckwei?ervolk an seinen Dicktern
kängt! — <las also wäre clie unskwenclkare I^onsequen? gewesen, kätte nickt
unsere okerste Lancleskekörcle in Voraussickt cler kieraus möglickerweise ent-
stekenclen Lancleskalamität vermittelst eines kumoristisck skgelsssten Leileicl-
télégrammes clie gan?s malcskrs Lacke ?um Luten gewenclet. 3o kliek clem
Volke cler krgrillenen clas klärteste erspart: es kam gar nickt ocler nur ?u
vereinzelten Lelkstmorclen, clenn cler vulkaniscke Lckmer? war in clie ricktigen
Laknen gelenkt: er clurkte sick clekorstiv entlalten. Trauer uncl Zckmer? ließen
sick organisieren; in Kile warcl clas 8ckwei?ervolk in allen größeren Drten clurck
kerulene lîeclner üker clie "kragweite cles Verlustes auks emsigste aukgeklärt.
Vom llkeine kis ?um lìkoclanusstrancl erkok sick clas gekeugte Volk, uncl jecler
sprsck in tielem krnst, was längst alle wussten, nämlick: « Denn er war unser. »

klun, clas ist Linker gesagt als clerD/i/mpisc/iekrü/i/lNF gelesen ist. Vie wenige aker
sincl, clie ein lîigorosum ?u kesteken vermöckten, wenn man sie ükerkromet/ieus
uncl Kpimet/ieus cles näkeren auskorcken wollte! Dock auck ikr Lckmer? sei uns
keilig. Dncl ist es. Leweist er clock, class ein Dickter es ke! einer kkinclesticakl von
Lesern clennock ?u umlassenclem lìukme kringt. «IVlein ller^ keiöt Dennock»,
clas wurcle so olt wieclerkolt, class es nun kollentlick clie gan?e Lckwei? einmal
glaukt. D ja, es wircl sckvn geglaukt, clenn klame uncl I^lackrukm Lpittelers sincl
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